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Christoph G. Müller 
Diaspora- Herausforderung und Chance 
Anmerkungen zum Glaubensprofil der Adressaten des 1. Petrusbriefs 
"Das Exil, wie immer es auch geartet sein möge, 
ist die Brutstätte für schöpferische Taten, für das Neue, 
der Migrant ein Vorbote der Zukunft, 
seine Wurzellosigkeit ist seine Würde." 
Mit diesem Wort des Philosophen Viiern Flusser war im Juni 2006 die Todes-
anzeige 1 eines großen zeitgenössischen Komponisten, György Ligeti, überschrie-
ben? Die darin gesammelten Erfahrungen lassen sich in mancherlei Hinsicht auf 
die Adressaten des Ersten PetJusbriefes anwenden: 3 sie leben in der "Fremde", 
zudem in der "Diaspora" -und doch sollen ihre Gemeinden "Brutstätten für schöp-
ferische Taten" sein, sie selbst "Vorboten der Zukunft", beschenkt und ausgestattet 
mit einer besonderen Würde. 
Die Lektüre des Ersten PetJusbriefs gewinnt für christliche Gemeinden der Ge-
genwart wie auch für einzelne Christen schon allein dadurch besondere Relevanz, 
dass die "traditionellen Volk-Kirchen ... zunehmend diasporale Erfahrungen" tei-
len.4 Bei einer solchen Einschätzung der Situation ist freilich weniger ein konfessi-
1 Ligeti verstarb am 12. Juni 2006. Die Anzeige der Künstlerinitiative "Fest der Kontinen-
te, Berlin" erschien in der F.A.Z. wenige Tage später; flir das Kuratorium zeichnete Richard 
von W eizsäcker. 
2 Vgl. in diesem Zusammenhang die beeindruckenden Beispiele der "Exil-Literatur", ange-
fangen bei Cicero, Ovid u.a. bis in unsere Tage. Zur antiken Literatur vgl. Doblhofor, Exil; 
Claassen, Persons; Martin, Exil. 
3 Von diesem Bemühen war meine Antrittsvorlesung an der Theologischen Fakultät Fulda 
am 16. Oktober 2006 bestimmt; die nachfolgenden Ausführungen stellen eine gekürzte Fas-
sung dieses akademischen Vortrags dar. 
4 So u.a. Röhrig, Diaspora, 97; Tiefensee, Weg. Vgl. auch Schumacher, Steine, 440:t; der an 
Kar! Rahners berühmt gewordenen Vortrag "Theologische Deutung der Position des Ch1isten 
in der modernen Welt" (1954) erinnert. Vgl. Rahner, Deutung, 24: "Die christliche Situation 
der Gegenwart ist, soweit sie wirklich von heute und für morgen gilt, charakterisierbar als 
Diaspora" oder a.a.O. 29: "Die mittelalterlich-neuzeitliche, also bäuerliche und individualis-
tisch kleinbürgerliche Christenheit wird in immer schnellerem Tempo verschwinden. Denn die 
Gründe, die im Abendland diesen Prozeß herbeiführten, sind immer noch am Werk und haben 
ihr Werk noch nicht vollendet." 
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onell geprägter Diaspora-Begriff5 im Blick, sondern die Situiemng der Glaubenden 
in der Welt, für die Heinz Schürmann schon vor gut 50 Jahren vom Neuen Testa-
ment her konstatierte: " ... die Kirche wird, je mehr es dem Ende zugeht, Diaspora-
kirche sein"6• Von daher können die folgenden zehn Beobachtungen am Text des 
Ersten Petrusbriefes vielleicht auch der Selbstvergewissemng und Identitätsstiftung 
gegenwärtiger Gemeinden dienlich sein. 
1. Das Präskript 
Das Präskript des 1 Petr7 ( 1, 1-2), das bereits der Identitätsklämng8 dient und 
auf das die Aufmerksamkeit im Folgenden vorrangig gerichtet sein soll, lässt die 
Elemente eines antiken Briefpräskripts erkennen: eine leicht erweiterte superscrip-
tio, die den Absender9 benennt, 10 gefolgt von einer relativ umfangreichen adscrip-
tio, die als Wahnorte der Adressaten :(>rovinzen, 11 vielleicht auch Landschaften, 12 
im nördlichen und westlichen Kleinasien benenne3: "Petrus, (ein) Apostel Jesu 
5 V gl. dazu u.a. Röhrig, Kirche; ders., Diaspora. 
6 Schürmann, Gemeinde, 236 (auf einem Forum des Katholikentags 1954 in Fulda). 
7 Zu den wichtigsten Einleitungsfragen vgl. u.a. Broer, Einleitung II, 613-629; Schnelle, 
Einleitung, 444-461. 
8 Vgl. Breytenbach, Christus, 449. 
9 Die Diskussion um die Pseudepigraphie des 1 Petr kann hier nicht ausruhrlieh diskutiert 
werden. V gl. dazu - neben den genannten Einleitungswerken - vor allem Schmidt, Mahnung. 
Zu den Beobachtungen, die eine Verfasserschaft durch den historischen Petrus als problema-
tisch erscheinen lassen, gehören: das ausgesprochen gute Griechisch, das dem gehobenen 
griechischen Stil entspricht und einem galiläischen, aramäisch sprechenden Fischer schwerlich 
zuzutrauen ist; die Verwendung der LXX in der Zitation der Schrift; der Gebrauch von "Baby-
Ion" als Chiffre flir Rom (5,13), was wohl erst nach 70 n. Chr. der Fall war. Zum letzten Ar-
gument vgl. auch Hunzinger, Babylon; Gielen, Tradition, 21. Auffalligerweise fehlt der I Petr 
im Kanon Muratori, urspr. ein Schriftverzeichnis der römischen (!) Gemeinde; vgl. auch Mol-
thagen, Lage, 434. 
10 Zu den Vorschlägen, den Absender zu verorten, zählen derzeit: Rom, Kleinasien und in 
jüngerer Zeit zunehmend Syrien (vor allem wegen der Nähe zum Matthäusevangelium); vgl. 
u.a. Konradt, Kontext, 211. 
11 So die Mehrheit der Ausleger; vgl. auch Molthagen, Lage, 429f: "Diese Bezeichnungen 
wird ein althistorischer Leser ganz selbstverständlich auf die entsprechenden römischen Pro-
vinzen in Kleinasien beziehen, und so tut es auch die in der neutestamentlichen Forschung vor-
herrschende Deutung." 
12 So z.B. Schnackenburg, Volk, 330.334. 
13 Die Diskussion um die Abfassungszeit kann hier nicht ausruhrlieh dargestellt werden; 
die Mehrheit der Ausleger nimmt eine Abfassung in der Regierungszeit des Domitian an, also 
in der Zeit zwischen 81 und 96 n. Chr. 
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Christi, den erwählten Fremdlingen der Diaspora von Pontus, Galatien, Kappado-
kien, der Asia und Bithyniens, gemäß (dem) Vorauswissen Gottes, (des) Vaters, in 
(der) Heiligung (des) Geistes zum Gehorsam und zur Besprengung mit dem Blut 
Jesu Christi, Gnade euch und Frieden mögen vollgemacht (vermehrt) werden." In 
diesem Präskript sind auf engstem Raum die Begriffe und theologischen Leitlinien 
benannt, denen sich die Themenstellung dieses Beitrags widmet. 
2. Diaspora 
Wer sich im exegetischen Kontext mit dem Begriff der "Diaspora" beschäftigt, 
ist zunächst auf die heiligen Schriften und die Glaubensgeschichte Israels verwie-
sen. Auf über 900 Seiten hat sich in jüngerer Zeit (2005) der evangelische Alttes-
tamentler Jörn Kiefer in seiner in Greifswald abgeschlossenen Dissertation mit 
"Exil und Diaspora" 14 beschäftigt, Begrifflichkeit und Deutungen im antiken Ju-
dentum und in der hebräischen Bibel ausführlich untersucht. Kiefer unternimmt 
zunächst begriffliche Unterscheidungen, bevor er sich den einzelnen hebräischen 
Wortstämmen zuwendet; er konstatiert: "Das aus dem Griechischen übernommene 
Fremdwort Diaspora bezeichnet im Kontext historischer Theologie zunächst ein 
demographisches Phänomen: die Verbreitung von Menschen jüdischer Abstam-
mung in verschiedenen Gegenden außerhalb Israel-Palästinas. Im grammatischen 
Sinne wird das griechische 8tcwnopa (»Zerstreuung«) dabei vor allem resultativ 
verstanden. Die »Zerstreuung« ist das Resultat der Ausbreitung und Verteilung des 
jüdischen Volkes über die Grenzen Israel-Palästinas hinaus". 15 Im heutigen, stark 
von der Soziologie geprägten Sprachgebrauch schwingt freilich noch ein anderer 
Aspekt mit: die Bewertung als Minderheitensituation. 16 Beides gilt es im Folgen-
den im Blick zu behalten. 
Das dem im Präskript des 1 Petr anzutreffenden Substantiv 8tacrnopa entspre-
chende "verbum compositum 8tacrncipco hat sich im antiken Griechisch von der 
Wurzelbedeutung von crm::ipco »säen« und ihrem agrarischen Kontext gelöst und 
bezieht sich regelmäßig auf andere kleinteilige Gegenstände (»verstreuen«) oder 
im übertragenen Sitme auf ideelle Größen (»ausbreiten«) oder Gruppen ... Die 
Nominalableitung 8tacrnopa kann als Abstraktum den Vorgang des Zerstreuens 
14 Kiefer, Exil. 
15 Kiefer, Exil, 43. V gl. zu den ausschlaggebenden Gründen auch Bohlen, Buch, 17: "Ei-
nerseits erfolgte israelitische bzw. jüdische Siedlung über Palästina hinaus freiwillig, und zwar 
vornehmlich aus Gründen des Handels, der Wirtschaft und der hohen Bevölkerungsdichte im 
Heimatland. Andererseits erfolgte sie aufgrundpolitisch-militärischer Zwänge." 
16 Vgl. u.a. van Unnik, Selbstverständnis, 72. 
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oder den resultierenden Zustand der Zerstreuung bezeichnen", 17 daher auch die 
abgeleitete kollektive Bedeutung: "die Zerstreuten" (vgl. 2 Makk 1,27; PsSal8,28). 
Untersucht man den Sprachgebrauch der LXX, 18 so fallt auf, dass "an allen 12 
LXX-Stellen 8taan:op6. alsterminusfür die Zerstreuung der Juden unter die Hei-
denvölker gebraucht, aber auch als abstractum pro concreto für die Zerstreuten 
selbst" 19 verwendet wird. 
Die Weite der jüdischen Diaspora/0 die sich in der Zeit Jesu und in der Entste-
hungszeit des 1 Petr (um 80 oder 90) über fast den gesamten Mittelmeerbereich 
erstreckte, ist in jüngster Zeit wiederholt Gegenstand wissenschaftlicher Untersu-
chungen gewesen; man denke nur an die Beiträge von Collins, Barclay oder Rar-
land u.a. Anschaulich und eindrücklich kommt diese Weite bei Philo von Alexan-
drien zur Darstellung; in seiner Legatio ad Gaium (§ 281-283) gibt er einen Über-
blick, welche Gegenden aufzuzählen sind, wenn von der jüdischen Diaspora dieser 
Zeie 1 die Rede ist: "Sie (d. h. die Stadt Jerusalem) ist aber auch die Metropole 
nicht nur des einen Landes Judäa, sondern auch der meisten anderen Länder dank 
der Kolonien, die sie im Lauf der Zeit in den Nachbarländern gründete, in Ägyp-
ten, dem größten Teil Asiens bis Bithynien und dem Innern von Pontus, ebenso 
auch in Europa, Thessalien, Böotien, Makedonien, Ätolien, Attika, Argos, Korinth 
und den meisten und bedeutendsten Gegenden des Peloponnes. Und nicht nur die 
Kontinente sind voll von jüdischen Siedlungen, sondern auch die bekanntesten 
Inseln Euböa, Zypern und Kreta ... ".22 Als ntl. Entsprechung ließe sich die, Völker-
17 Kiefer, Exil, 219. Kiefer macht (ebd.) darauf aufmerksam, dass es in der nichtjüdischen 
bzw. nichtchristliehen Literatur bis zum 2. Jh. n. Chr. nur fUnfEelege filr 8Hwnopa gebe. 
18 Vgl. auch Kiefer, Exil, 219-221. 
19 Schmidt, ThWNT II, 99. 
20 Es steht filr die Erforschung der weiten jüdischen Diaspora hellenistischer Prägung mitt-
lerweile eine Fülle von wissenschaftlichen Beiträgen zur Verfilgung; vgl. u.a. Delling, Bewäl-
tigung; van Unnik, Selbstverständnis; Cohen - Frerichs (Hgg), Diasporas; Collins, Athens; 
Barclay, Jews; ders., Judaism; ders., Money; Gruen, Diaspora; Harland, Associations, bes. 
200-210; Claußen, Versammlung. Für Kleinasien vgl. bes. Ameling, Gemeinden; Harland, 
Associations, bes. 219-228. 
21 V gl. auch Kiefer, Exil, 91-106. 
22 Übersetzung nach Klauck, Magie, 21. Klauck (ebd.) bemerkt zu dieser Stelle: "Philo ... 
interpretiert bei der Gelegenheit die marginalisierte Existenz des Diasporajudentums, das 
längst nicht überall willkommen war, sehr großzügig als bewußte Kolonisierungspolitik, be-
trieben von der Metropole Jerusalem aus". 
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liste' anfuhren, die Lukas in der Pflugsterzählung der Apostelgeschichte (2,9-11) 
verwendet. 23 
Vom atl. Sprachgebrauch her kann ftir Überlegungen zum 1 Petr an dieser Stel-
le zunächst festgehalten werden, dass die Diaspora in der Wahrnehmung Israels auf 
das geschichtliche Heilshandeln Gottes zmückgeftihrt wird. 24 Das wird u.a. in Dtn 
28,64 LXX erkennbar, wo es heißt: "Kct.l. öta.crn:spet: crs KOpto~ 6 8s6~ crou d~ 
n:av·ra '[Q e8Vll an:' äxpou Tfj~ yfi~ Effi~ Ü.Kpou Tfj~ yfi~" ("der Hen, dein Gott, 
zerstreut dich nämlich unter alle Völker von einem Ende der Erde bis zum anderen 
Ende"). Kennzeichnend ist zudem die Gewissheit des Mit-Seins Gottes mit seinem 
Volk, auch und gerade durch die Wüste seiner Exile. 25 Das ermöglichte nicht selten 
eine besondere Aufgeschlossenheit den jeweiligen Gesellschaften gegenüber. In 
diesem Zusammenhang hat Lothar Ruppett vor einigen JahTen auf die Möglichkeit 
der positiven Wertung der Exilserfahnmg aufmerksam gemacht, wenn es nämlich 
als "Bedingung der Möglichkeit für nachfolgendes göttliches Heilshandeln, zu-
nächst an Gottes Volk selbst, aber auch dmüber hinaus an den Völkern, unter die 
Israel zerstreut wurde", 26 verstanden wird, ein Aspekt, den auch die Arbeit Kiefers 
stark betont: 27 "Das Exil ist nach Aussage vieler Texte keineswegs ein gottloser 
Ort. Im Gegenteil, in seiner Liebe ist Gott seinem Volk gerade dort nahe. Seine 
Gegenwart begleitet Israel an jeden Ort und ermöglicht auch fern vom Israel-Land 
Gebet, Gottesdienst und Leben in den guten Ordnungen der Tora". 28 
23 V gl. u.a. Maiburg, Grenzen, 45: "»Juden und Proselyten, Kreter und Araber« sind wohl 
als Zusammenfassung der Liste anzusehen, wobei »Kreter und Araber« stellvertretend flir 
»Insel- und Festlandbewohner« stehen. Die Erwähnung der Römer dürfte nachträglich einge-
fugt sein, um den Schluß der Liste dem der Apostelgeschichte anzugleichen; die Griechen 
fehlen in der Aufzählung, wahrscheinlich, weil sie keine fremde Sprache sprechen und so aus 
dem Rahmen fallen. Im allgemeinen wird als Vorlage eine ältere Liste, mögliche1weise eine 
ash·ologische Länderliste, angenommen, die vom Verfasser der Apostelgeschichte gemäß 
seiner Intention überarbeitet worden ist, so daß mit Absicht nur Völker mit fremden Sprachen 
aufgeftihrt werden." 
24 Man kann vielleicht von einer "Zu-mut-ung" Gottes sprechen. Schnackenburg (Volk, 
321) versteht die Diaspora-Situation als eine "heilsgeschichtliche Verfügung Gottes". 
25 Vgl. dazu u.a. Kiefer, Exil, 688-690 sowie 432-435 (mit den entsprechenden Belegstel-
len). 
26 Ruppert, Diaspora, 14. Vgl. auch Schnackenburg, Volk, 325; van Unnik, Selbstver-
ständnis, 165, der vom "Handeln Gottes mit seinem Volk" spricht. 
27 V gl. vor allem Kiefer, Exil, 273-284.629[ 
28 Kiefer, Exil, 273. 
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3. Jüdische Diaspora-Briefe 
Ein besonderes Instrumentarium der Kommunikation und der Verständigung in 
Glaubensfragen waren die sog. Diaspora-Briefe. 29 Es ist "wahrscheinlich, dass der 
I Petr sich als ein frühchristliches autoritatives Schreiben bewusst an ... [die] früh-
jüdische Form der Diasporabriefe anlehnt",30 auch wenn es sich bei den Adressaten 
weniger (oder kaum oder gar nicht) um Judenchristen handelt. Vergleichbar ist im 
Spektrum neutestamentlicher Literatur und Theologie vor allem der Jakobusbrief 
(vgl. bes. Jak I,I).31 Jak I,I 32 ist im übrigen- neben Joh 7,3533 und I Petr I, I-
eine der ganz wenigen (insgesamt nur drei) Stellen im Neuen Testament, an denen 
das Substantiv chamropci verwendet wird. "Das Diasporaverständnis des ersten 
Petmsbriefes unterscheidet sich jedoch vom jüdischen Konzept. Denn die [ange-
sprochenen; Ch.G. M.] Heidenchristen sind nicht regional, sondern sozial Ver-
sprengte ... Die Pointe von I Petr I, I besteht darin, dass die Adressaten am ange-
stammten Ort in der Diaspora leben". 34 Das hat weitreichende Konsequenzen für 
das Selbstverständnis der Adressaten des I Petr. 
29 V gl. dazu vor allem Tsuji, Glaube, 18-22; vgl. auch die Arbeiten von Taatz, Briefe; 
Schmidt, Mahnung, 41-44. 
3
° Feldmeier, I Petr, 22. So auch Schmidt, Mahnung, 157.167. 
31 Nach der Einschätzung von Konradt (Kontext, 207) werden die Beziehungen zwischen 
dem Jak und dem I Petr gegenwärtig noch "eher stiefmütterlich behandelt"; er vertritt die 
These, "dass Jak und I PetJ· innerhalb des Frühchristentums einen gemeinsamen Traditions-
strang repräsentieren" ( ebd.); vgl. auch ders., Jakobusbrief. 
32 V gl. auch Konradt, Jakobusbtief, 51: "Der im NT nur in Jak I, 1; I PetJ· I, 1 mit Bezug 
auf die christlichen Gemeinden begegnende Gebrauch von lhacrnop<i ist offenbar dem die 
beiden Schriften verbindenden Traditionsreservoir zuzuweisen, ja ,Diasporaexistenz' und 
Israelbewusstsein gehören als ekklesiologische Eckpfeiler zum gemeinsamen Traditionsfun-
dament von Jakobusbrief und 1. Petrusbrief." Die Adresse des Jak "verweist auf die alttesta-
mentlich-flühjüdische Vorstellung eines idealen Israel, das Gott in der Vollzahl seiner Stämme 
am Ende der Zeit wiederherstellen wird"; so Söding, Diaspora, 230; vgl. auch Tsuji, Glaube, 
22-25. 
33 An dieser Stelle ist fi·eilich die "»jüdische Diaspora« im geographisch-ethnischen Sinn" 
gemeint; vgl. Untergaßmair, Diaspora, 19; vgl. auch Kiefer, Exil, 429: "Das Neue Testament 
kennt einen dreifachen Diaspora-Begriff: die jüdische Diaspora im demographischen Sinne 
(Joh 7,35), die christliche Diaspora im Rahmen dieses jüdischen Phänomens (Apg 8, 1.4; 11,19 
mit dem Verb 8tacrndpco) und die christliche Diaspora im übertragenen theologischen Sinne 
(1 Petr 1 ,I; Jak 1,1)" im Anschluss an Untergaßmair. 
34 Schmidt, Mahnung, 206 
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4. Fremdlinge 
Schon im Präskript des 1 Petr werden die Diaspora-Christen Kleinasiens als 
"erwählte Fremdlinge" (1,1: SKMK"COt<; n:a.pEmoru.wt<;) angesprochen. Die Kenn-
zeichnung der Adressaten als n:a.pEn:ioruwt wird in 1,17 durch den Begriff n:a.p-
atKia. ("Fremdlingschaft")35 aufgenommen. Die "Fremde"36 bildet fortan ein Grund-
motiv des 1 Petr. In 1 Peh· 2,11 werden die Adressaten dann noch einmal als n:ap-
OtKOt Kat n:a.pEn:ioru.wt angesprochen, wobei angemerkt sei, dass es im Fall des 1 
Petr nicht um einen Verbannungsort, ein Exil, um Vertreibung, Deportationen o.ä. 
geht. Der Begriff der "Diaspora" dient zunächst einmal der nüchternen37 Beschrei-
bung der vorfindlichen, gegebenen Minderheiten-Realität im Norden und Westen 
Kleinasiens der 80er Jahre des 1. Jh. n.Chr. 
Für die Interpretation von n:a.pEn:iO'lll-lOL und n:apatKot ("Ortsfremde/ Gäste/ 
Fremdlinge und Beisassen") müssen die Möglichkeiten metaphorischer Prädikatio-
nen38 bedacht werden. Mit n:a.pEn:i011!-lOt sind vorübergehende, kurzzeitige Orts-
fremde39 gemeint, "Fremde, deren Aufenthalt an einem Ort nur vorübergehend 
ist". 40 Von daher bieten sich auch Übersetzungen wie "Zugezogene" oder "Zuge-
reiste", "Gäste", "Ortsfremde" oder "Fremdlinge" an.41 "Mit n:apotKO<; ist dagegen 
35 Zur Ve1wendung von rcapotKta und rcapotKot in der LXX-Fassung des Buches Jesus 
Sirach vgl. u.a. Kiefer, Exil, 319-322, bes. 320: "In seinem Prolog zur griechischen Fassung 
des Sirach-Buches schreibt Ben Siras Enkel, er habe die Übersetzung tot<; ev tfj rcapotKt<;Y-
ßouA.or.tBvot<; qnA.oJ.La8dv »ftir die diejenigen in der Auslandsgemeinde, die zu lernen wün-
schen« (V. 34) geschtieben". Zur Verwendung der Begriffe bei Philo vgl. vor allem Kiefer, 
Exil, 394ff. 
36 Ernst Dassmann ist der Überzeugung, der Verfasser des 1 Petr treffe damit "das wohl 
auch gefi.ihlsmäßige Selbstverständnis vieler Chlisten der ersten drei Jahrhunderte"; so in 
Dassmann, Weltflucht, 197. Er verweist auf den Diognetbrief, wo in 5,5 von Christen über 
Christen gesagt wird: "Sie bewohnen ihr jeweiliges Vaterland, aber nur wie Beisassen (rc&p-
otKot); sie erfi.illen alle Aufgaben wie Bürger und erdulden alle Lasten wie Fremde; jede 
Fremde ist flir sie Vaterland undjede Heimat Fremde." 
37 Vgl. Schumacher, Steine, 453: "1 Petr mahnt seine Adressaten, die Situation ,nüchtern' 
(1,13; 4,7) einzuschätzen, sich also nicht tlunken an eine e1träumte Welt zu verlieren, sich 
vielmehr von einem Realismus leiten zu lassen, der das Kommen Gottes zum Kriterium seines 
Urteils macht." 
38 Vgl. dazu u.a. Müller, Pflanzung, bes. 45-65. 
39 Vgl. u.a. Obermann, Land, 276. 
40 Reiser, Eschatologie, 177. 
41 So z.B. Klauck, Gemeinde, 232; vgl. ebd.: "im Griechischen par-epi-demos, nebenher 
zum Staatsvolk hinzukommend". V gl. auch Feldmeier, 1 Petr, 34: ein Mensch, "der sich (meist 
kurzzeitig) an einem Ort aufhält, an dem er nicht beheimatet ist und auch nicht dauerhaft an-
sässig zu werden gedenkt." 
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der permanent nicht zu den Bürgem zu rechnende Bewolmer gemeint, der außer-
halb der Polis als der zentralen Sozialform der damaligen Gesellschaft lebt",42 der 
Einwohner ohne Bürgerrecht ( 1,17; 2,11 ). "Beide Metaphem bezeichnen die C1n·is-
ten als Menschen, die nicht sind, wo sie eigentlich hingehören; die eine betont 
mehr das Provisorische, Vorübergehende, die andere mehr das Nachteilige, Unbe-
friedigende dieses Zustands. Nur in seiner Heimat genießt der Bürger seine Rechte. 
Wo diese Heimat des Christen ist, sagt 1,4: ,im Himmel', wo das ,Erbe' fiir ihn 
bereitgehalten wird. Bis er dieses ,Erbe' erlangt, bei der Parusie C1n·isti, dauert ,die 
Zeit seines Exils' (1,17: 6 TI'jc; napotKiac; D)l.WV xp6voc;)".43 Wiederholt hat sich 
Reinhard Feldmeier44 mit dieser Metaphorik der Fremde, in der antiken Welt,45 im 
Urchristentum, vor allem aber im 1. Petrusbrief, beschäftigt und ein Spektrum von 
einschlägigen Stellen zusammengestellt. In jüngeren Arbeiten weist er vor allem 
darauf hin, dass die Anrede als "Fremdlinge" "nicht nur situationsbeschreibend, 
sondern auch situationsdeutend"46 ist. Die Diaspora-Christen Kleinasiens47 stellen 
in soziologischer Hinsicht eine Minderheit dar, die von ihrer Mitwelt vielfaltig 
angefeindet wird. "Schwierigkeiten haben die Christen vor allem mit ihrer unmit-
telbaren Umgebung, die über das neue Verhalten ihrer bisherigen Mitbürger ,be-
fremdet' ist (4:4) und deshalb die c1n·istliche Gemeinde ausgrenzt und diffamiert, ja 
anfeindet und denunziert (2:12, 23; 3:14-17; 4:4, 14-16). Diese Situation ist fiir das 
42 Obermann, Land, 276; vgl. auch Klauck, Gemeinde, 232: "Das griechische Wort par-
oikos, das mit dem veralteten Terminus ,Beisasse' wiedergegeben wird, bedeutet eben dies: 
jemand, der an einem Ort lebt, der nicht seine Heimat ist, wo er nicht das volle Bürgerrecht 
genießt". 
43 Reiser, Eschatologie, 177f Zur Interpretation der metaphmischen Rede vom Erbe im 
Himmel vgl. auch Woljf, Erbe, 340-346. Reiser rät in seinem Beitrag zu einer Reflexion des 
Begriffs "Pfarrei"; vgl. a.a.O. 179: "Schon der 1. Klemensbrief gibt als Absender an ,die Kir-
che Gottes, die in Rom in der Fremde lebt' (TjnapotKoucra 'PcüJ.Lrtv) und wendet sich ,an die 
Kirche Gottes, die in Karinth in der Fremde lebt'. Im Laufe des 3. und 4. Jahrhunderts geht das 
Wort napotKta dann in die kirchliche Verwaltungssprache ein und wird zur paroecia lpar-
ochia und ,Pfarrei'. Der Name verpflichtet." 
44 Vgl. Feldmeier, Christen; ders., Außenseiter; ders., 1 Petr. 
45 Bedeutsam scheinen mir vor allem Feldmeiers Hinweise aufPhilo von Alexandrien; vgl. 
u.a. Feldmeier, Außenseiter, 170 Anm. 42: "Philo bezeichnet in zahlreichen Schriften den 
,Weisen' als Fremdling auf Erden, wobei im Kontext deutlich wird, dass er damit fast immer 
denjenigen bezeichnet, der gegenüber der zur höchsten Tugend erziehenden jüdischen Tara 
gehorsam ist (vgl. besonders Conf 75-82, weiter Her. 267, 274; Agr. 63ff.; Somn. 1.45; Congr. 
22ff. u.ö." 
46 Feldmeier, Außenseiter, 169. 
47 Zur politischen Situation Kleinasiens im fraglichen Zeitraum vgl. u.a. Obermann, Land, 
271-276. 
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Flühchristentum von seinen Anfangen bis in die Mitte des dritten Jahrhunderts be-
zeichnend". 48 
Für das 1. und 2. Jh. n. Chr. kann neben einer breiten Zuwendung zu Fragen und 
Ausdrucksformen von Religion, Ethik und Philosophie eine rege Vereinsgrün-
dungstätigkeit konstatiert werden, häufig als private Geselligkeitsvereine, gestützt 
durch gemeinsame Beitragsleistung. "Gemeinsam war den in der hellenistisch-
römischen Welt weit verbreiteten Vereinen neben ihrer sozialen Funktion vor al-
lem ihre religiöse Ausrichtung. Hier stellte das gemeinsame Mahl die größte Über-
einstimmung der Vereine dar". 49 Genau hier setzen freilich auch die Verweigerun-
gen50 ein, die den Christen Vorwürfe, Denunziation und Verachtung eintrugen. Es 
gilt in diesem Zusammenhang auch zu bedenken, dass in antiken Herrschaftssys-
temen die Demonstration der Loyalität über die Teilnahme an staatstragenden 
Kulten erfolgte. Wer sich hier, und sei es nur partiell, verweigert,51 gerät in die 
Schusslinie. "Die Situation der in 1 Petr 1,1 genannten Adressaten wird im Brief 
beschrieben als eine Situation des ungerechten Leidens (vgl. 1 Petr 2,19 nacrxmv 
aölxmc;, vgl. 1 Petr 2,18-21; 3,14; 4,13.15f) und- konkreter- als eine der Ver-
leumdung und Schmähung durch die Nichtchristen ... kurz als eine Situation man-
nigfaltiger Anfechtungen (1 Petr 1,6: notKiA.ot nstpacrl!oi, vgl. 1 Petr 4,12), der 
die Adressaten nicht allein, sondern zusammen mit den christlichen Gemeinden in 
der ganzen Welt (1 Pen· 5,9) ausgesetzt sind". 52 
Die zahlreichen Vereinsgründungen des 1. Jh. kamen freilich den jungen Chris-
tengemeinden auch entgegen,53 konnten sie sich doch im "Fahrwasser der Grup-
penbildung ... in der Gesellschaft als Subgesellschaft etablieren ... und selbst zur 
48 Feldmeier, Außenseiter, 163. Vgl. auch F. Schumacher, Steine, 442: "Die Adressaten 
von I Peh· leiden vor allem unter den Verleumdungen (2,12; 3,16), Einschlichterungen (3,6) 
und Kränkungen (3,9) durch ihre nähere Umgebung"; Söding, Diaspora, 232: "Sie haben 
(noch) nicht unter staatlichen Zwangsmaßnahmen zu leiden, wohl aber wegen ihres Glaubens 
(3,14; 4,14.16) und ihres Nonkonformismus (4,4) unter Verleumdung (3,9.16), Beschimpfung 
(3,9; 4,14) und Marginalisierung (3,15) durch ihre Mitbürger (4,2ff.)." Zu den Verdächtigun-
gen und Unterstellungen, die im 2. und 3. Jh. vorgebracht werden vgl. u.a. Dassmann, Welt-
flucht, 196. 
49 Obermann, Land, 275. 
50 V gl. hierzu u.a. Harland, Honouring; Müller, Gott, 283-287. Zur Veranschaulichung der 
religiösen Vollzüge in Berufsvereinen vgl. u.a. Dittmann-Schöne, Götterverehrung. 
51 Vgl. auchMikat, Konflikt, 38.43. 
52 Gielen, Tradition, 17f. 
53 Vgl. u.a. die Arbeiten von Schmeller, Hierarchie; ders., Interesse; Klinghardt, Gemein-
schaftsmahl; vgl. auch die Sanunelbände EgelhaafGaiser - Schäfer (Hgg), Vereine; Gutsfeld 
-Koch (Hgg), Vereine, und die Arbeit von Harland, Associations. 
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Heimat für Menschen werden".54 Die Gruppenidentität der Adressaten des 1 Petr 
findet ihren Ausdruck u.a. in einem ausgeprägten Erwählungsbewußtsein. 
5. Erwählte 
"Als auserwählte Fremdlinge ( 1, 1) sind die Christen .. . Gott zugeeignet und 
zugleich der Welt enteignet".55 Die "Fremde" kann als "Kehrseite der Erwäh-
lung"56 verstanden werden. Die Erwählung, 57 die das Präskript mit der rcp6yvrom<; 
Gottes, des Vaters (1,2) verbindet, ist ein Thema, das vor allem auch daran erkenn-
bar wird, wie der 1 Petr die ypwpf] (2,6), die Schriften Israels, aufnimmt und ge-
braucht.58 Das ist besonders dann auffällig, wenn es sich bei der Mehrheit der an-
gesprochenen Adressaten um sog. "Heidenchristen"59 handelt, was vor allem 1 Petr 
1,18 (" ... losgekauft ... aus eurer nichtigen, vom Vater ererbten Lebensführung") 
oder eine Stelle wie 1 Petr 4,3 belegen, wo von früheren "frevelhaften Götzen-
diensten" die Rede ist. Dennoch setzt der Autor bei Adressaten mit heidenchristli-
cher Vergangenheit Schriftkenntnisse voraus, die theologisches und paränetisches 
Reflektieren und Argumentieren durch Zitate, Anspielungen u.ä. möglich machen. 
Das ist bereits beim ersten expliziten Zitat der Fall, wenn es in 1 Petr 1,16 heißt: 
ot6n60 yEypumat [Ön] aywz laea'B&, orz iych ayz6t; [ei;.ll} Nach Lev 19,1-2 
LXX wird Mose von Gott aufgefordert, so zur Versammlung der Söhne Israels ( 'tft 
cmvuyroyft 1:rov uirov IcrpctllA.) zu sprechen: ':Aywz laeafJe, on iych ayz6t;. Die 
Aufforderung aywz laeafJe, orz ayz6t; ei;.u iych wird auch in Lev 11,44f LXX 
zweimal verwendet. Vor allem aber soll- so 1 Petr 1,15- das Leben der Glauben-
den Zeugnis geben von der Heiligkeit Gottes: "gemäß dem Heiligen, der euch be-
mfen hat, werdet auch selbst Heilige in allem Wandel" (vgl. Lev 19,2). "Christen 
sollen nach 1 Petr in ihrer Grundhaltung und in ihrer Praxis das werden, was sie 
54 Obermann, Land, 276; vgl. auch a.a.O. 279: "Die Gemeinde stiftet Identität und etmög-
licht die Konzeption von Heimat." 
55 Obermann, Land, 277. 
56 Feldmeier, 1 Petr, 1 0; vgl. ebd.: "Auch wenn die Anrede als »Fremde« durch die gesell-
schaftliche Konfliktsituation bedingt ist, so wird das Fremdsein der Christen in seinem Wesen 
dennoch nicht aus dem Widerspruch zur Gesellschaft abgeleitet, sondern aus der Entspre-
chung zu Gott und der Zugehörigkeit zu seinerneuen Gemeinschaft." 
57 Vgl. dazu u.a. Brox, 1 Petr, 105; Obermann, Land, 279. 
58 V gl. dazu auch Müller, Schrift. 
59 Vgl. dazu u.a. Goppelt, 1 Petr, 30; Brox, 1 Petr, 25: "zumindest dominierend, nicht un-
bedingt ausschließlich heidenchristliche Gemeinden"; Harland, Associations, 233; Feldmeier, 
Christen, 199; Fagbemi, Identity, 369: "It is not inappropriate, therefore, to identify the original 
readers of I Peter as predominantly Gentile but not excluding some Jewish Christi an people." 
60 Manche Textzeugen bieten alternativ ein öto y. 
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von Gott her schon sind". 61 Die erwartete und geforderte Heiligkeit drückt sich 
nach dem 1 Petr vor allem in einer entsprechenden avacn;po<pfj , in einem entspre-
chenden "Lebenswandel", aus (1,15; 2,12; vgl. auch 3,1.2). 
6. " Christen " 
Im 1 Petr stoßen wir auf eine der wenigen Stellen im Neuen Testament, an de-
nen die zum Glauben an Jesus Christus Gekommenen "Christianer" genannt wer-
den (1 Petr 4, 16; vgl. auch Apg 11,26; 26,28).62 Ursprünglich dürfte es sich dabei 
um eine Gruppenbezeichnung von außen her handeln. 63 Gemäß der np6yvrocrv; 
Gottes und in der Heiligung des Pneuma werden - so das Präskript - Menschen 
"zum Gehorsam64 und "zur Besprengung (pavncr~-t6<;)65 mit dem Blut Jesu Chiisti" 
bestimmt. Der 1 Petr kann diesen Vorgang auch als Wiedergeburt66 zur Sprache 
bringen. Entscheidend ist dabei die Christus-Zugehörigkeit, die sich in einem 
entsprechnenden Wandel "in seinen Fußspuren", also in den "Fußspuren Christi" 
(2,21: 'lva tnaKoA-ouefjmyn; "COt<; 'lxvemv cn'noD) dokumentieren soll. "Eine 
Christologie, die das ,Für uns' Jesu beschreibt, begründet ... eine Clu·istologie, in 
der Jesus Modell oder besser ,Spur' für Nachfolger ist".67 
Von zentraler Bedeutung ist in diesem Zusammenhang der Abschnitt 2,4-10, 
für viele Kommentatoren der "Dreh- und Angelpunkt"68 des ganzen Briefes. Wie 
für eine Reihe anderer flühchristlicher Bekenntnistexte kennzeichnend, spielt hier 
für die Reflexion des Weges Jesu Christi die Deutung von Jes 28,16 und Ps 118,22 
her eine ganz entscheidende Rolle. Auch 1 Petr 2,6 versteht ihn als einen in Sion 
gesetzten Stein, als aKpoyrovtat'ov EKAeK"COV evn~-tOV. Auf ihn kann und soll das 
geistliche Haus (2,5) aufgebaut werden. Glaubende dürfen in der Gewißheit leben: 
6 mcr""Ceurov tn' a6""C0 o6 llll Ka"Catcrxuv9fi ("der Glaubende an ihn wird gewiß 
nicht beschämt"). Das o6 llll ist eine ausgesprochen starke Yeneinung und kann 
hier als Unterstreichung der Gewißheit gewertet werden, die sich bereits im Prätext 
61 Frankemölle, 1 Petr, 37. 
62 Vgl. dazu u.a. Mikat, Konflikt, 24f. 
63 Zu vergleichbaren Namensbildungen vgl. u.a. Sterling, Historiography, 378. 
64 Vgl. auch die Anrede mit "Kinder des Gehorsams" in 1 Petr 1,14. 
65 Vgl. dazu Breytenbach, Christus, 449 Anm. 62: "Das Verbalsubstantiv ist als nomen ac-
tionis von pav"Cii;atv mit -)lO<; gebildet. ... Das Wort ist ein LXX-Neologismus". Vgl. in die-
sem Zusammenhang Num 19,3.13.20f. 
66 Vgl. dazu u.a. Feldmeier, Wiedergebmt 
67 Schweizer, Christologie, 376. 
68 Frankemölle, I Petr, 43. 
78 Ch.G. Müller, Diaspora- Herausforderung und Chance (1 Petr) 
Jes 28,16 findet, nun allerdings audrücklich auf den an Christus Glaubenden An-
wendung findet. Die Entscheidungssituation, die mit der Begegnung mit Jesus 
Christus unmittelbar verbunden ist, die für den 1 Petr Glaubende von Nichglau-
benden unterscheiden lässt, reflektiert der Brief anhand von Ps 117,22 LXX und 
Jes 8,14. Für die Nichtglaubenden ist er der Fels, an dem man anstößt und zu Fall 
kommt. 
Die Aufforderung der Heiligung des KUptoc:;, wie sie z.B. in Jes 8,13 zur Spra-
che kommt, wird in 1 Petr 3,15- in bewusster und zielgerichteter Aufnahme jesa-
janischer Formulierung- auf Christus als Kupwc:; bezogen. Die Glaubenden sollen 
ihn in ihren Herzen heiligen, um auf diese Weise in der Lage zu sein, Rechenschaft 
zu geben von der in ihnen lebendigen Hoffnung. Diese freilich hat sich sich nach 
der nüchternen Analyse des 1 Petr gerade auch in leidvollen Situationen zu bewäh-
ren. 
7. Leide1jahrungen 
Wie eine roter Faden durchzieht das Thema der "Leiderfahrungen"69 den Ge-
samttext des 1 Petr (vgl. u.a. 2,19-21; 3,14.17f; 4,13.15f). 70 Zur Kennzeichnung 
des Briefes wurden deshalb Begriffe wie "praeparatio ad martyrium"71 o.ä. vorge-
schlagen. "Es finden sich keine deutlichen Hinweise darauf, daß die Leiden der 
Christen von den römischen Behörden ausgegangen oder gar auf eine besondere 
kaiserliche Anordnung zurückzuführen wären". 72 Die angesprochenen "Leiden" 
gehen von der die Christen umgebenden Gesellschaft aus, die auf "Andersheit" mit 
Diffamierung, Ablehnung und Ausgrenzung reagiert. 
Der Weg "in den Fußspuren Christi" (2,21) wird wohl grundsätzlich kaum an 
entsprechenden Leiderfahrungen73 vorbeiführen können, wenn "auch Christus ... 
69 Vgl. dazu u.a. Millauer, Leiden; Goppelt, I Petr, 41: "Der Brief entwickelt demnach ei-
ne einheitliche Thematik: Die Existenz der Christen in der nichtchristliehen Gesellschaft und 
ihre Bewältigung durch die Bereitschaft, Repression zu ertragen, zu ,leiden'"; Schräger, 
Wegweisung; Dschulnigg, Theologie, 323f 
70 Dabei werden im Besonderen auch die Leiden in "aufgezwungenen Verhältnissen" the-
matisiert, wenn man an die Sklaven-Paränese denkt. 
71 V gl. u.a. Reichert, praeparatio. 
72 Molthagen, Lage, 425. Für die Regierungszeit Domitians (81-96 n. Chr.) ist eine staat-
lich verordnete, flächendeckende Christenverfolgung in Kleinasien nicht nachweisbar. Vgl. 
auch Müller, Gott, 286. 
73 Feldmeier, Außenseiter, 172 Anm. 49 gibt allerdings einen wichtigen Hinweis: "Der I. 
Petrushrief sagt nicht, dass Christen leiden müssen. Im Unterschied zu so manchen Sektierern, 
die den Widerstand der anderen und das Leiden geradezu als Bestätigung ihrer Besonderheit 
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gelitten hat"74 (2,21). Der 1 Petr kann das auch "Gnade" nennen (vgl. 1,10f; 2,19. 
20; 5,12). Dabei sind in die Gnade, wie sie in 1,10fzur Sprache konm1t, "nicht nm 
Christi eigene Leiden impliziert ... , sondem gleichzeitig die Teilhabe der Glauben-
den an Leiden und Herr-lichkeiten Christi. Das bedeutet: Nicht nur die Leiden des 
Christus selbst sind die Gnade, die für die Glaubenden wirksam ist, sondem die 
Tatsache, daß sie jetzt an diesen Leiden wie auch zukünftig an den Herrlichkeiten 
teilhaben". 75 Für den Autor ist in diesem Kontext klar, dass es sich bei den von 
Christen zu beschreitenden Weg um einen Weg der Gewaltlosigkeit handelt, der 
auf Vergeltung in welcher Form auch immer verzichtet, wenn es in 1 Petr 2,23 
heißt: "der geschmäht nicht zurückschmähte, leidend nicht drohte, sondem dem 
gerecht Urteilenden überließ". 76 
Das im 1 Petr in zahlreichen Variationen angesprochene Leiden besteht, wie 
bereits oben angesprochen, vor allem in Anfeindungen der Christen durch die pa-
gane Gesellschaft. 77 Römische Geschichtsschreiber wie Tacitus oder Sueton waren 
sich bei solchen Bewertungen über weite Strecken in ihrer Abneigung mit der 
breiten Masse der Bevölkerung einig.78 "Zwar waren die Römer in religiösen Din-
gen sogar in Italien und erst recht in den Provinzen durchaus nicht intolerant, aber 
diese Großzügigkeit hatte dort ihre Grenze, wo dem mos maiorum und der Religi-
suchen, spricht dieser Brief sehr sorgfaltig von den Spannungen und schränkt immer wieder 
ein: wenn es denn nötig ist, wenn es Gottes Wille ist, dass ihr leidet (er verwendet hier den im 
NT sehr seltenen Potentialis) .... Das Leiden wird nicht zum Mittel der Selbstbestätigung in-
strumentalisiert." 
74 Vgl. Langkammer, Jes 53, 97: "Allerletzte und zugleich einzige Begründung für das 
Leiden der Gläubigen ist ftir 1 Petr dabei das Argument, daß ,auch Christus gelitten hat'." 
75 Herzer, Prophetie, 19. 
76 Vgl. auch Schumacher, Steine, 450: "Chlistus litt unschuldig, ohne sich dem Bösen zu 
widersetzen; er setzt dem Bösen nicht die Vergeltung entgegen, sondern die Vergebung." 
77 Klassiker entsprechender Stimmen sind u.a. Tacitus, Annalen 15,44,4: " ... haud proinde 
in crimine incendii quam odio humani generis convicti supt" (" ... sie wurden weniger der 
Brandstiftung als des Hasses gegen das ganze Menschengeschlecht überfUhrt"), Sueton, Nero 
16,2: " ... genus hominum superstitionis novae ac maleficae ... " (" ... Menschengeschlecht, das 
sich einem neuen und verderblichen Aberglauben ergeben hatte ... ") oder Plinius, Briefe 
10,96,9: " ... sed vicos etiam atque agros superstitionis istius contagio pervagata est" (" ... auch 
über Dörfer und Felder hat sich die Seuche dieses Aberglaubens verbreitet"). Die Vorwürfe 
lauten vor allem "Aberglauben" (superstitio/8etcrt8atJ..i.Ovia.) und "Menschenhass" (odium hu-
mani generis/J..i.tcra.vBp<Drtia.). Vgl. auch Vittinghoff, Christianus, 340-343. Zur Zeit des Plinius 
werden später auch Verfahren durchgeftihrt, die sich zunächst allein auf den Namen "Christia-
ner" stützen. Manche nehmen solches auch schon früher an; vgl. u.a. Molthagen, Lage, 455. 
78 Vgl. Feldmeier, Außenseiter, 163-165. 
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on der Väter nicht mehr die gebührende Achtung erzeigt wurde". 79 Wenn sich eine 
Gruppierung von entsprechenden religiösen oder "semi-religiösen" Vollzügen 
distanziert- implizierte doch die "christliche Ablehnung jeglicher Götterverehrung 
auch die Absonderung von praktisch allen gesellschaftlichen Feiem, von Gemein-
schaften und Vereiningungen"80 -, wenn die selbe Gruppe vorausgehende Partizi-
pationen als "nichtige, vom Vater ererbte Lebensart" (1, 18) scharf etikettiert, nicht 
im "Strom der Liederlichkeit/ Heillosigkeit" (4,4) mitschwimmen will, dann sind 
Konflikte vorprogrammiert. 81 Auffällig und erhellend ist allerdings, wie der 1 Petr 
"die widrigen Umstände der gesellschaftlichen Ausgrenzung als Identifikations-
merkmal der Christen deutet und die damit verbundene Auffälligkeit als Chance 
zur Profliierung begreift, die der Mission dienstbar gemacht wird ".82 Die Selig-
preisung der wegen der Gerechtigkeit Leidenden (3,14), die in gleicher Weise im 
Matthäusevangelium (5,10)83 zu vemehmen ist, wird flankiert von einem Aufruf 
zur Furchtlosigkeit, der aus Jes 8,12 übemommen ist: TOV oe qx5ßov avrmv Jlll 
rpoßryBfJrs f-lllOB rapa;cBfJrs. Auch die Seligpreisung in 4, 14, die wie die vorausge-
hende (3,14) an die Seligpreisungen der Bergpredigt erinnert (Mt 5,11)84 und die 
Schmähungen in den Blick nimmt, die Menschen aufgrund ihres Christusglaubens 
erfahren, greift im begründenden Teil atl. Wendungen auf, die ihren primären Ort 
in Jes 11,2 haben: rd roD Bsov 1CV&Vf-la eq) Ufli'i<; ava1ravsraz ("der Geist Gottes 
ruht auf euch"). Allerdings ist hinsichtlich der Verbform ein bedeutsamer Unter-
schied zum LXX-Text zu markieren; aus der Futurform avarraom:-rat ist im 1 
Petr eine Gegenwartsform geworden. 
8. }{ol(nungszeugen 
Das Leben der Christen ist nach 1 Petr "nicht mehr das durch die natürliche 
Geburt bedingte Dasein zum Tode, sondem durch Gottes Wort von neuem gebo-
ren", sodass ihnen durch dieses unvergängliche Wort "eine über diese vergehende 
Welt hinausgehende Zukunft"85 eignet; sie sind "zu lebendiger Hoffnung wieder-
geboren" (1,3f). Damit kommt ihnen die Aufgabe zu, Zeugen der Hoffnung zu 
79 Feldmeier, Außenseiter, 165. Vgl. hierzu auch die Acta Martyrum Scilitanonun 14 so-
wie den Beitrag von Vittinghojf, Christianus. 
8° Feldmeier, Außenseiter, 166. 
81 Vgl. auch Molthagen, Lage, 443. 
82 Feldmeier, Außenseiter, 162. 
83 Vgl. u.a. Metzner, Rezeption, 7-33. 
84 Vgl. Metzner, Rezeption, 34-48. 
85 Feldmeier, Außenseiter, 171. 
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werden. Ein wie auch immer gearteter Rückzug ins Ghetto oder ein "Ausstieg"86 
aus der Gesellschaft ist damit verstellt. 87 Hoffnung ist freilich zunächst eine ambi-
valente Größe (spes saepe fallit). "Auch die Antike betont immer wieder neben der 
tröstenden Qualität der Hoffnung deren tlügerisch vertröstenden Charakter". 88 
Hoffnung gründet im 1 Petrauf Gottes Handeln in der Auferweckung Jesu Christ, 
wodurch auch auf die Leiden der Glanz der göttlichen Henlichkeit fcillt (vgl. 
1,7.11; 4,13f; 5,1.4.10). 
Von der Hoffnung giltes-so der vielzitierte Vers 1 Peu· 3,15 -Zeugnis zu ge-
ben, vor allem im Gespräch mit den Anfragenden. Das Leben der Glaubenden birgt 
nach dem 1 Peu· Herausfordemngen und Chancen in sich. "Anpassung und Rigo-
rismus" sind dabei "die verfüln·erischen Versuchungen, den leichten Weg zu ge-
hen; Profiliemng und Offenheit sind die weiu·eichenden Perspektiven, das Verhält-
nis zur heidnischen Umwelt positiv zu entwickeln". 89 Dass Christen als Minderheit 
angegriffen werden und sich rechtfertigen müssen, stellt eine Herausfordemng dar, 
"auf die Grundfragen des Lebens ... zu antworten". 90 Verkündigung erfolgt dabei 
im Wort und in der Tat, im authentischen Wandel "in den Fußspuren Christi". 91 
Als besonders überzeugend aufdiesem Weg gelten dem 1 Peu· "gute Werke" (2,12; 
vgl. auch 2, 15),92 denen eine missionarische Dimension eignet, da Christen darin 
die von Gott ausgehende wunderbare "Erhellung ihres Daseins"93 bezeugen kön-
nen. So rechnet das Schreiben offensichtlich auch damit, dass nichtchristliche E-
hemänner durch das Lebens- und Glaubenszeugnis iln·er Ehefrauen gewonnen 
werden köm1en (3,1-2). 
86 Vgl. dazu Röhrig, Diaspora, 85f: "Die Christen sind ... ,Beisassen', weil sie diese Exis-
tenz in der konkreten Geschichte zu leben haben .... Dabei kann es nicht um einen ,Ausstieg' 
aus der Gesellschaft gehen, sondern diese Lebensweise hat sich in den verschiedenen Lebens-
bereichen der Gesellschaft zu beweisen und gewinnt dadurch zugleich Zeugnischarakter." 
87 V gl. in diesem Zusammenhang auch den Diognetbrief, bes. 5 - 6. 
88 Feldmeier, Außenseiter, 177. Feldmeier verweist auf Sophokles, Antigone 615ff: "Denn 
die schweifende Hoffnung wird vielen Menschen Quelle des Segens, verfuhrt aber viel andre 
zu Leichtsinnswünschen, kommt über Ahnungslose, bis an der Glut man sich den Fuß ver-
brannt hat." 
89 Söding, Diaspora, 222; vgl. auch a.a.O. 232. 
90 Söding, Diaspora, 224. 
91 Vgl. in diesem Zusammenhang vor allem Prostmeier, Handlungsmodelle, und die neue 
Untersuchung von D1yden, Theology. 
92 Vgl. Sandnes, Conventions; Mikat, Konflikt, 46. 
93 Goppelt, 1 Petr, 153. 
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9. Geschwisterliche ay6:m7 
Ein besonderes Anliegen des 1 Petr kann in der Auffordenmg erkannt werden, 
einander die ayunll nicht vorzuenthalten94 (vgl. 1,22: "liebt einander aus [reinem] 
Herzen beharrlich"95 ; 2,17: -nlv a8sf.v<p6-crrca ayanCi-cs; 4,8; ; vgl. auch 3,8; 5,14 
und die Amede mit "Geliebte" [ayanll'tüi] in 2,11; 4,12). ,,Beharrlich, dauerhaft, 
unablässig sollen die Briefernpranger einander lieben, weil ihrem Sein vom (göttli-
chen) Urspnmg her die Qualität der (ewigen) Dauer eignet". 96 Die Auffordemng 
zur geschwisterlichen ayun11 schlägt eine Briicke zur paulinischen Theologie, zu 
der sich noch manch andere Beziehungen ausmachen lassen;97 gerade paulinische 
Texte dokumentieren das Bemühen, aufzuzeigen, "wie sich die ayun11 im Alltag 
konkret verwirklichen lässt".98 
Im 1 Petr ist der Blick vor allem auf die Liebe zu den anderen ayaTCll'tOl (2, 11; 
4,12) gerichtet, zu den Schwestern und Btüdern (a8sf.v<p6-c11<; in 2,17; 5,4; <ptf.va-
ösf.v<pia in 1,22; vgl. auch 3,8; 5,14).99 Das hängt vor allem an der vergleichbaren 
Lebenssituation. "Dass der 1. Petmsbrief ... auf die Emderliebe abhebt, fügt sich ... 
gut in die Bedrängnisthematik ein. Die Malmung zur Emderliebe ist h·aditionell 
mit dem Aspekt der Stärkung der Binnenkohäsion verbunden, die insbesondere im 
Kontext einer Existenz als Minderheit mit einem spannungsgeladenen Verhältrtis 
zur Umwelt bedeutsam ist". 100 In 1 Peh· 4,8 ist die geschwisterliche ayunll aller-
dings mit einem weiteren, vielleicht überraschenden Moment verbunden. Die 
94 V gl. bes. Schlosser, fratemite. 
95 V gl. dazu Evang, Verständnis, bes. 113: "Die polare Anordnung der beiden Bestimmun-
gen und ihre Verklmmnerung durch das Stilmittel der Anaphora (EK·) kommen kaum von 
ungefiihr; durch ihr rhetorisches Profil erweckt die Aufforderung EK K<Xpoim.; a),),fjJ.otJ<; 
ayarcf)ame EK"CeVW<; den Eindruck, mit Bedacht prägnant und behältlieh formuliert worden zu 
sein." 
96 Evang, Verständnis, 1 17. 
97 V gl. vor allem die Diskussion bei Herzer, Paulus. 
98 Zmijewski, Philemonbrief, 242. 
99 Familien-Metaphorik, speziell Geschwister-Metaphorik, kommt im Neuen Testament 
vor allem in pl und joh Theologie zum Einsatz. Zur Ausleuchtung metaph01ischer Präzedenzen 
ist nicht nur der atl. Hintergrund zu bedenken; vgl. u.a. Harland, Dimensions (mit zahlreichen 
inschriftlichen Beispielen aus dem Vereins- und Genossenschaftswesen der Antike). 
10° Konradt, Jakobusb1ief, 28. Vgl. auch Evang, Verständnis, 123: "Die durch äußeren 
Druck und entsolidarisierende Tendenzen im Innem bedrohte Lage der Gemeinden ließ es dem 
Verfasser als geraten erscheinen, die Mahnung zum E1weis gegenseitiger Liebe nicht in ihrer 
>Grundform< zu wiederholen, sandem sie in zwei akut problematischen Hinsichten zuzuspit-
zen und diese Zuspitzungen theologisch zu begründen." 
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Mahnung ergeht in Verbindung mit einem Zitat aus Spr 10, 12, 101 das, wie das 
einleitende on zu verstehen gibt, begiündend gesehen wird: ayam] KaAUTC'TE:z 
lrAfjfJoq a,uaprzmv("weil [die] Liebe eine Menge Sünden zudeckt"). 
10. Was bleibt? 
Die Frage nach intertextuellen Beziehungen des 1 Petr zu den Schriften Israels 
kann deutlich erkennen lassen, dass die ypa.<p{j in vielfaltigen thematischen Zu-
sammenhängen als Prätext genutzt und für das theologische und paränetische Ar-
gumentieren genutzt wird. Zitate und Anspielungen bilden auch im 1 Petr eine 
Substruktur des theologischen Denkens. Für den 1 Petr bilden die Schriften Israels 
einen entscheidenden Deutehorizont, vor allem des Christusereignisses; 102 sie sind 
ein wichtiger Ausgangspunkt der Verkündigung. 103 Schwerpunkte des Rückgriffs, 
die sich in der Häufigkeit der Bezugnahmen auf bestimmte Prätexte dokumentie-
ren, lassen sich deutlich markieren; vor allem das Jesaja-Buch und das Buch der 
Sp1iiche 104 werden zitiert. 105 Dabei fallt auf, dass die Christusbotschaft fiir den 1 
Petr "nicht Erfüllung von Weissagungen" ist, "sondem Ausgangspunkt fiir das 
konsequente V erstehen der christlichen Existenz auf der Grundlage dessen, was 
Gott seit jeher durch sein im Geist vermitteltes Wort bewirkt (vgl. 1,23f)". 106 Da-
101 Wie bei der Aufi1ahme dieses Wmies in Jak 5,20 zeigt sich auch hier eine größere Nähe 
zum hebräischen Text als zur LXX-Fassung des Wortes; vgl. dazu auch Konradt, Jakobusbrief, 
28. 
102 Vgl. auch Frankemölle, 1 Petr, 35: "Die christologische Dienstfunktion der Schrift (des 
AT) zu Beginn des Briefes als Leseanleitung ist also hermeneutisch zu beachten." 
103 Der Autor rechnet offensichtlich damit, dass die zitierten Wmie auch in die Lebensum-
stände der Adressaten hinein sprechen. Voraussetzung des angemessenen Verständnisses sind 
damit schriftkundige Leserinnen und Leser. Vgl. auch Herzer, Prophetie, 20: "Die Propheten 
dienten der Gemeinde mit eben jenen Inhalten, die nun durch die Evangeliumsverkündigung 
vermittelt wurden (UJ.!lV 8e 8t1']KOVOUV avra, ä vuv avl']yyeA-11 UJ.!lV)." 
104 Zur besonderen Rolle von Spr LXX für die jüdisch-hellenistische Diaspora vgl. u.a. von 
Lips, Beobachtungen, bes. 49: "Die Gemeinde, die in nichgüdischer Umgebung nach dem 
jüdischen Gesetz lebt, wird hier mit besonderen Lebensregeln vertraut gemacht, die aber sehr 
wohl mit dem Gesetz in Einklang stehen und auch in der hellenistischen Umgebung ihre Funk-
tion behalten." Der 1 Petr hat hinsichtlich der Adressaten ganz dezidiert eine Situation der 
"Diaspora" im Blick. 
105 In der Regel wird der LXX-Text geboten, vereinzelt ist auch eine größere Nähe zum 
MT zu verzeichnen. Der Rückgriff auf die Schriften erfolgt als Zitat einzelner Stellen, nicht im 
Blick auf ein ganzes Buch. V gl. auch Müller, Schrift. 
106 He1'Zer, Prophetie, 22. 
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durch wird "ein Identifikationsangebot für bedrängte und angefochtene Chris-
ten" 107 bereitgestellt. 
Ein besonders ausführliches Zitat ist in 1 Petr 1 ,24f zu konstatieren, eine Wie-
dergabe von Jes 40,6-8 LXX: "Alles Fleisch ist wie 108 Gras, und all [seine] 109 Herr-
lichkeit ist wie die Blüte des Grases; das Gras verdorrt, und die Blüte fällt ab; das 
Wmi des Henn aber bleibt in Ewigkeit." Im Vergleich mit dem LXX-Text fallt 
auf, dass der 1 Petr pfjj..tU TOU ewu TJj..tCOV durch pfjj..tU KllptOll ersetzt hat. 110 Das 
ka1m damit zusammenhängen, dass der KUptü<;-Titel wiederholt auf Jesus Christus 
angewendet wird, dessen Wort der Gemeinde als bleibend zugesagt wird. Für den 1 
Petr gilt gerade christologisch: "das Wort des He1m aber bleibt in Ewigkeit". 
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